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Das Geſpenſt um Mitternacht. 


Die Nacht mit ihren Schauern war herangerückt, ſchwarze Wolken umflor⸗ 
ten den Dom der Unendlichkeit, kein Sternlein glänzte am Himmelsſaume — 
tiefe Finſterniß deckte die Erde. Aeolus wüthete gewaltig in den Fichten des 
Harzgebirges und entwurzelte ſo manchen Stamm, der Jahrhunderte geſehen. 
Kalt und froſtig war die Luft, und ſchlüpftig die dunkeln Pfade des Waldes. 
— Während dieſes ſchauerlichen Aufruhrs in der Natur, ſchritt emſig ein 
Mann, in einen weiten Mantel gehüllt, den Hut tief ins Geſicht gedrückt, den 
Thalweg herauf; je näher er zur Bergſpitze gelangte, deſto freuriger ſchlug 
fein Herz, da es der Boden feiner Heimath war, den er betreten und welchen 
er ſchon viele Jahre nicht geſehen hatte. Oben am Berge lag ein Schloß, 
das väterliche Aſyl unſeres Wanderers. Mit glänzenden Augen, in denen 
ſich Freudenthränen ſpiegelten, blickte er empor nach der ſtattlichen Burg, wo 
er ſeinen theuren Vater, feinen lieben Bruder Etwald wieder treffen ſollte. 
Er ſah ſie Beide ſchon in ſeinen Armen liegen und die Seeligkeit des Wieder⸗ 
ſehens mit ihm theilen. „Vater! Vater!“ rief er wonnetrunken in die ſturm⸗ 
bewegte Luft, „ich ſehe Dich wieder, obwohl ich ſchon für ewig von Dir Abſchied 
genommen!“ — Neue Kraft belebte die ermatteten Glieder, noch eine halbe 
Stunde Weges hatte er zurückzulegen, um an die Thore des väterlichen Hau⸗ 
ſes zu gelangen; da brach aber das Unwetter mit ſolch einer Wuth los, daß 
es dem Wanderer unmöglich wurde, den ohnedieß beſchwerlichen Bergweg 
weiter fortzuſetzen. Er kehrte um und eilte der Schenke zu, die am Fuße des 
Berges ſtand, mit dem Entſchluſſe, dieſe Nacht des Schreckens da zuzubringen. 
Er trat ein und verlangte eine Nachtherberge. — Alle Momente der Ju⸗ 
gend traten hier dem Fremden neuerdings vor die Seele, er erkannte die Bank, 
wo er als Kind an der Seite feines Vaters oft geſeſſen, ſah alle die Geſtal⸗ 
ten lebhaft vor ſich, die dazumal ihn umgaben, und doch verweilte kein Auge 
von all den Anweſenden erkennend an ſeinem Antlitze, keine befreundete Stim⸗ 
me begrüßte ihn — er war ein Fremder geworden unter den Bekannten. Der 
Wirth brachte indeſſen Wein und Gebäck herbei und ſetzte es ſeinem Gaſte 
zur Labung vor. Dieſer erquickte ſich nach Herzenslaſt, ſtopfte dann feine 
Pfeife und trieb, ſeinen Gedanken freien Lauf laſſend, den Rauch in kräuſeln⸗ 
den Wolken behaglich vor ſich hin. ö { 
die Aufmerkſamkeit des Fremden auf einige Gäfte, die zunächſt mit geheim: 
nißvoller Miene an einem Tiſche beiſammen ſaßen. 
„Ja,“ nahm einer dieſer Männer das Wort, „Ihr könnt ſagen, was Ihr 
wollt, klügere Menſchen als wir alle ſind, haben es geſehen und ſich von der 
Wahrheit alles deſſen überzeugt, was Ihr bezweifelt.“ 
„Ich ſelbſt,“ fiel ein Zweiter in die Rede, „war Augenzeuge, doch kann 
ich mir dieſe Sache nimmer erklären, und will es nicht wieder verſuchen.“ 
„Ein Fluch, wie Jörge meint, kann auf dem Haufe nicht laſten,“ ſagte 
ein Dritter, „denn der alte Herr, Gott hab' ihn ſelig, war ein Ehrenmann, 
ihn betrauert das ganze Land, aber ſeinen Sohn trifft alle Schuld, er hat ſich 
ſelbſt und uns den beſten Vater geraubt, ſein Leichtſinn brachte ihn unter die 
Erde, er mag es büßen.“ 2 
Dieſe Worte drangen wie Pfeile in das Herz des Fremden, ſtarr blickte 
er die Sprecher an, ſein Körper zitterte, ſein Geſicht ward blaß und mit Haſtig⸗ 
keit fragte er den Dritten feiner Tiſch⸗Nachbarn: von wem fo eben die Rede 
war? i f 
„Ihr wißt das noch nichts“ entgegnete diefer, „ja wohl, Ihr könnt es nicht 
wiſſen, Au ſeid ja ein Fremder. — Habt Ihr das Schloß dort oben am Berge 
geſehen?“ je) 
„O ja, ja!“ rief drängend der Gaſt, „was ſoll's mit dem Schloſſe?“ 
„Dieſes ſtattliche Gebäude gehörte einem gar biederen, echten deutſchen 
Mann, deſſen Ahnen hoch und erlaucht ſind. Er hat zwei Söhne, wovon 
der ältere, der Erbe des Majorats, der Stolz und die Freude feines Vaters — 


Plötzlich lenkte ein ſeltſames Geſpräch 


mit einer Dirne entfloh, weil es der Vater nicht zugeben konnte, noch durfte“ 
daß der Sprößling ſolch eines edlen Hauſes, eine unwürdige Magd ſich zur 
Gemahlin erwähle. Seit zehn Jahren weiß man nichts von ihm. — Darob 
grämte ſich der gute Mann, dem mit der Flucht feines Sohnes jede Freude 
zu Grabe gegangen war, bis zu Tode und ſtarb auch vor wenig Monden. 
Seit feinem Ableben aber, deſſen Schuld ſchwer auf dem Erſtgebornen laſtet, 
zeigt ſich allnächtlich am rechten Flügel des Schloſſes ein Geſpenſt, das um 
Mitternacht die Mauer umſchreitet und ſpurlos verſchwindet.“ 

Der Mann hatte aufgehört zu ſprechen, kein Laut ließ ſich mehr im Zim⸗ 
mer vernehmen, Alle ſaßen gedrängt aneinander und in ihren Geſichtern ſpie⸗ 
gelten ſich die ſeltenſten Gefühle. — Der Fremde aber ſtand bleich und regungs⸗ 
los am Zifche und bebend faßte er das Glas, mit Wein gefüllt und ſtürzte es 
mit Haft hinunter; dann aber rief er mit einer Donnerſtimme, daß die Stu⸗ 
be erdröhnte: „Ihr ſagtet, er ſei todt — Ihr Lügner! widerruft es —es iſt — 
es kann nicht wahr fein — oder bei Gott! ich zerſchmettre Dir den Schädel! 
bei dieſen Worten zog er ein Terzerol aus der Bruſt⸗Taſche und wandte es 
gegen den Einen der Geſellſchaft. — Keiner wagte eine Antwort, doch in ihren 
Geſichtern las der Fremde nur zu deutlich die bejahende Erwiderung. 

„Und mein Bruder Etwald, was iſt's mit ihm?!“ f 

„Euer Bruder? — Ihr ſeid Heinrich, der Majoratserbe?“ ſcholl es wie 
aus einer Kehle, und fie ſprangen alle vom Tiſche auf und verließen eilends 
die Stube, als ob ein Scheufal fie zur Flucht gejagt. — Der Fremde ſtand 
allein im Zimmer — krampfhaft ballten ſich die Hände, verzweiflungsvoll blickte 
er empor zur altersſchwarzen Decke, während Thränen ihm über die ſonn⸗ 
verbrannten Wangen rollten. „O Schickſal! ich fluhe Dir!“ fo rief der 
Mann, „ich fluche Dir und der Stunde, die mich geboren.“ — Er drückte den 
Hut feſt auf das Haupt, ſchwang den Mantel um die Schulter und ſtürzle 
hinaus aus der Hütte, die ihn um Alles — um ſeine Seelenruhe gebracht. 


Draußen in der tobenden Natur war es mittlerweile ruhig geworden. 
Der Mond blickte aus einem Wolkenmeere düſter auf die Erde nieder, die rau⸗ 
ſchenden Bäume warfen große Tropfen auf den Wanderer herab, dieſer aber 
ließ ſich nicht irre machen und ſchritt wacker den Berg hinan, auf dem das 
Haus des Todes ſtand. Das Blut kochte in ſeinen Adern und die Angſt zit⸗ 
terte ihm durch alle Nerven. Oftmals athmete er ſchwer auf und murmelte 
dann vor ſich hin; „Das habe ich wohl nicht verdient — Richter über den 
Sternen, Durftrafft gerecht, doch allzu hart!“ — Da ertönte das Horn des 
Nachtwächters und erbeb end vor dem Schalle ſtand der Wanderer ſtill. — 
„Das iſt die Stunde!“ lispelte er; „Du mußt ihn ſehen, den heiligen Schat⸗ 
ten Deines Vaters — man nannte Oich ja ſeinen Mörder!“ ſetzte er leiſe 
hinzu und ein Strom von Thränen brach aus dem Auge. — „Etwald! was 
wirft Du zu Deinem Bruder ſagen — Du wirft ihm fluchen, weil er Dir den 
Vater geraubt.“ — Er lehnte ſich an eine Fichte und ſtarrte das Schloß an, 
welches vor feinen Blicken lag, in nächtlich ſtiller Ruh. — Allmählig entſtand 
ein leiſes Geräuſch — der Streif eines weißen Gewandes zeigte ſich am Rande 
der Mauer, hob ſich immer höher und höher und erreichte endlich eine rieſige 
Größe. Es war die Geſtalt eines Mannes, doch war fie fo dürr wie der Hure 
ger ſelbſt. Die Eulen flatterten kreiſchend auf, während das Geſpenſt mit 
langſamen, geiſterartigen Schritten die Mauer umging. An der Ecke blieb 
es ſtehen —dem Wanderer gegenüber. — Dieſer kniete am Boden und hob 
bittend die Hände empor. 

„Vater!“ rief er, „Vater! Dein Sohn, Dein Erſtgeborner liegt Dir zu 
Füßen — haſt Du ſegnend ſeiner in der letzten Scheideſtunde gedacht? oder 
laſtet Dein Fluch noch auf meinem elenden Haupte? — Ich habe mit dieſer 
Welt voll Trug und Irrſinn abgeſchloſſen, ſie iſt todt durch Dich für mich. 
In Deine väterlichen Arme kehre ich zurück, ſtoße mich nicht von Dir in jener 
Welt, wo keine Trennung herrſchen ſoll.“ 


. 
9 


man f 
ein Knall 1 


gene 
en Boden, vor dem väterlichen Haufe; — gleich 
von der Mauer, während ein gelle der Schrei in 
Im Schloſſe aber wurde es lebhaft, denn der gefallene Schuß hatte alle 
ſeine Bewohner vom Schlafe erweckt. Die Bauern vom Thale kamen auch her⸗ 
auf und fanden die Leiche, in der ſie den Ftemden erkannten. Die Thore des 
Schloſſes öffneten ſich und herausſtürzte der Kaſtellan mit ſchreckhafter Ge⸗ 
berde. „Es iſt ein Schuß gefallen,“ rief er, „ſehr nahe und ungewoͤhnlich!“ 
„Hier iſt der Thätet!“ 
den Selbſtmörder. 


A * 


Der Kaſtellan kt 


1 tat herzu, beſah dieſes unglückliche Opfer, ſchüttelte bedenk⸗ 
lich das Haupt und ſagte kalt: „Er iſt es nicht! — Doch helft mir ſuchen, 
In dieſer Nacht, wo ſelbſt die Elemente kaſen, muß noch Schrecklicheres vor⸗ 

gegangen ſein. Bringt die Leiche in die Burg und folgt mir dann.“ — 
Schweigend gehorchten die Leute, trugen den Todten in den Hof des Schloſ⸗ 

ſes und folgten dem Koftellan, der ſie nach der Schloßmauer hinführte. 

„Was foll e fein?“ frug endlich einer von den Begleitern, 

Kaſtellan? Ihr ſeid fo ganz verſtört, ſprecht und laßt es uns 


„wen ſüch t Ihr, 
Wife ae nn . 
„Elwald iſt nicht im Schloſſe!“ ſagte zitternd der Gefragte 
„Wo ſollte er ſein?“ 5 f 
„Ihr mögt es wiſſen, Jörge!“ begann leiſe der Kaſtellan, „denn ich will 
mich vor jedem Verdachte ſchützen, Ihr kennt die Sage von dem Geſpenſte 
— Ihr ward ſelbſt einer, der es ſah — o! es iſt ſchrecklich!“ 
Nun ſo erzählt!“ N 5 
„Etwald iſt ſeit des Vaters Ableben krank, nervenkrank, er pflegt des! 
Nachts ſein Zimmer zu verlaſſen und auf den alten Gängen herumzuſteigen, 
indem er ſtets behauptet, er ſehe ſeinen Bruder Heinrich da draußen ſitzen, 
und zu dem müſſe er hin, um ihm zu ſagen daß der Vater ihm verziehen und 
ſteibend noch geſegnet hat. Vor einer Stunde befand er ſich auf feinem Zim⸗ 
mer, ſeit jener Schuß ſiel, iſt er nirgends im Schloſſe zu finden.“ 

Schon war die Runde um die Höfe der Burg zu Ende, da hörte plötz⸗ 
lich der Kaſtellan ihm zur Seite ſchwer aufathmen, er bückte ſich nach dem 
Geſteine, das von den berfallenen Mauern in Maſſen da lag und umfaßte 
einen Körper, von dem fo eben die Seele ſchied. Er hob ihn empor —gleich⸗ 
zeitig trat der Mond aus einer Wolke und ſein Todtenlicht fiel auf die Gegend 
nieder — es war, als wollte der Schöpfer ſelbſt die Räthſel löſen, denn die 
Leiche Etwalds hielt der Kaſtellan in ſeinen Armen. Eine klaffende Wunde 
am Kopfe bezeugte den Sturz von der Mauer. 

Und ſo lagen ſie nach Monatsfriſt alle Drei in der Gruft ihrer Ahnen 
und das Geſchlecht der Barone von M... hatte aufgehört zu. ſein. 
5 f (Wiener Zeitſchrift) 


Felicia. „ 
a 5 (öFortſetzung.) 5 f 
In dem Augenblick, in dem die Fremde ihre Hand auf den in Form einer 
Rofe gebildeten Drücker legen wollte, öffnete ſich der eine Thürflügel von 
ſelbſt und eine Laienſchweſter zeigte ſich. Nachdem ſie eine Art von Vernei⸗ 
gung, die man eben ſo gut für eine Kniebeugung hätte halten können, gemacht, 
ſagte ſie mit leiſer Stimme und im Ton einer frommen Höflichkeit: „Jeſus 


„ann 


entgegnete eine Stimme, und ein Mann wies auf 


zum Knie herunter und verbarg die ganze Geſtält in feinen dichten un TER, 
ei 


0 


mal im Jah 


ſchlefertes Frauenzimmer erſchien hinter dem Guter. Sie 
welches Urſache war, daß man den Annanciadennonnen den % 

„Himmliſchen“ gegeben hatte. Ein himmelblaues Skapulier, welches den 
Vordertheil ihrer wollnen Robe bedeckte, fiel bis auf die Schuhe von blauem 
Leder nieder; ein dem Skapulier ähnlicher Ueberwurf war an ihren Schul⸗ 
tern befeſtigt und ihr weißer Schleier, der das Geſicht verbarg, ſenkte ſich bis 


Wan Kleid, 
Beinamen der 


fen Falten. Es war unmöglich, Form und Geſichtszüge zu erkennen, allein 
in der ganzen Figur lag unverkenndar etwas Jugendliches. Die Conturen 
der Schulter, die ganze Art den Körper zu tragen, kündigten ein ſechszehn⸗ bis 
fiebzehnjähriges, ſchlankes und großes Mädchen von der vornehmſten Haltung 
an. Einige Schritte hinter ihr kam eine andere Nonne in derſelben Tracht, 
mit dem einzigen Unterſchied, daß ſie einen ſchwarzen Schleier trug. Es war 
eine der Aufſeherinnen, welche die Novizen ins Sprachzimmer begleiteten und 
de inder Kloſterſprache „Horchſchweſtern“ hießen. Sie ſetzte ſich abſeits nieder, 
zog ihr Andachtsbuch und ihre Brille aus der Taſche und begann ihre Lektüre. 
Beim Erxſcheinen der Novize hatte die Fremde fi) erhoben. 
„Sind Sie es, Fräulein? Mein Gott, Sie find es?“ ſagte fie mit beweg-. 
ter Stimme; „ich hätte Sie unter dieſem Schleier nicht erkannt.“ | 
Die Novize machte ein bejahendes Zeichen mit dem Kopfe und ſtreckte ihre 
kleine, weiße und zierliche Hand aus, die jedoch nicht durch die enggekreuzten 
Stäbe des Gitters durchgehen wollte. Die Fremde richtete ihren Blick mit 
einem Ausdruck des Mitleidens gen Himmel und eine Thräne trat in ihr 
Auge. Die Novize weinte an der andern Seite des Gitters unter ihtem 
Schleier, und während einiger Zeit unterbrachen nur unterdrückte Seufzer 
und ein ſchwaches Schluchzen die Stille des Sprachzimmers. Die junge 
Nonne faßte ſich endlich und ſetzte ſich dicht an dem Gitter nieder, um ſich 
ihrem Beſuch möglichſt zu nähern. Sie ſagte mit einem Tone tiefer Rüh⸗ 
rung: „Ach, Fräulein, wie gütig iſt es von Ihnen, eine fo lange Reife zu 
unternehmen, um mir unſer armes Kind zuzuführen! Gott lohne Ihnen dies 
gute Werk!“ N a i 
„Schreiben Sie mir kein Verdienſt zu, was mir nicht gebührt,“ antwor⸗ 
tete bittend die Reiſende; „Sufanne und Balin haben mich faſt wider mei⸗ 
nen Willen in den Wagen gebracht. Sie haben beſchloſſen, daß ich den Win⸗ 
ter in Paris zubringen fol, in der Meinung, daß eine Aenderung des Aufent⸗ 
halts meine Geſundheit einigermaßen wieder herſtellen werde, als ob mir irgend 
etwas helfen könnte.“ l FE 
„Die Religion, die Zeit werden Sie vielleicht tröſten,“ ſeufzte die Novize; 
„beſonders die Religion, glauben Sie mir.“ Bi ; \ 
„Sie ſind alſo getröſtet?“ unterbrach ſie die Fremde, a 
„Nein, aber reſigvirt,“ entgegnete die junge Novize mit ſchmerzlicher Hei⸗ 
terkeit; dann fügte ſie nach einigem Stillſchweigen hinzu: „Ich ſehe ja aber 
Felicien nicht; unſere Mütter hat mir erlaubt, fie zu empfangen, liegt es nicht 


und Maria ſeien mit Ihnen, Madame, bemühen Sie ſich, einzutreten und 


Novizen zu beſuchen.“ 


in Ihrer Abſicht, ſie mir heute zu übergeben?“ { 

„Ja, ja, ſogleich,“ entgegnete lebhaft die Fremde; „da ift fie ſchon, die 
Kleine;“ müde, vergebens nach Suſannen zu rufen, hatte Felicia ſich ent⸗ 
ſchloſſen, allein die Treppe herauf zu kommen; fie hatte die Thüre, die halb 
geöffnet geblieben war, aufgeſtoßen und ſchaute verſtohlen in das Sprachzim⸗ 
mer, Sufanna ergriff ſie an der Hand und führte fie ungeachtet ihres Wider⸗ 
ſtandes an das Gitter. N a zit 

(Fortſetzung folgt.) 


a Die ſehone Gegend. 8 


a Ein, Bild. ei 
Was glänzt mir von fern in die Augen fo mild? 
O! Faäuſchung du prunkendes Truggebild! — 
Bald will ich mich über zeugen: 60 

Was dort die Sonne mit ſinkendem Glanz 
Dem Mondenſchimmer im Sternenkranz 
Lautlos überliefert mit Schweigen. — 

Es iſt eine Burg aus älteſter Zeit, 

Wo wirklich noch deutſche Redlichkeit 
Das geiſtige Leben in Allen 

Sich frei und ſicher aus Bruderhand 

Von einem Herzen zum andern ſich wand: 
Doch leider ihr Dach iſt zerfallen. 

Was rauſcht doch ſo mild von oben herab? 
Es donnert; hinab in das tiefe Grab! 

Bei freundlicher, naͤchtlicher Helle. 

Bei leiſem Gelispel von fallendem Laub! 


* 
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8 Männer wiſſen aber mit unſern Händen gar nicht, wo aus, wir ſpielen mit 

den Uhrketten, wir ſchreiben mit den Fingern auf den Tiſch oder auf die Knie, 
oder wir ſtreichen uns das Schöpfchen, oder wir zupfen an dem Halskragen, 
oder wir wickeln uns den Schnurrbart um den. Finger, oder wir ſpielen mit 


Vereinigt zu neuer Nahrung dem Staub, 

S iſt des Bergwaſſers ſchäumende Quelle. 

Es rleſeln die kleinen Baͤchlein her zu 
Dem großen Strome zur ſtillen Ruh, 


Das Bette des Thal's zu erreichen. der Doſe, oder wir wenden und drehen ein Stückchen Papier zwiſchen den 
Der Sturz des Waſſers von oben her Fingern, anſtatt daß wir den Gegenſtand der Converſation drehen und wen⸗ 
Fließt ohne Geraͤuſch nur noch Wogenſchwer den ſollen. : 18 555 e 


Um in die Stroͤmung zu ſchleichen, 
Verbrauſe o Menſcheit den wogenden Schaum — 
Des Dichters Trachten bleibt ewig nur Traum : 
Ein ſchwankendes Bild für die Seele. 122 | 
Was hier ſich auf Hoffnung der ſchöneren Zeit, 
Die herzlich die freundliche Rechte uns beut, 


Um es uns aber ja nicht zu verhehlen, daß wir Langeweile haben, neh⸗ 
men wir noch zwei oder drei Zeugen dazu, und ſpielen Karten. Denn eine 
Parthie Whiſt oder l' Hombre oder Boſton iſt doch gar nichts anders, als ein 
ſtillſchweigendes Geſtandniß, welches ſich vier Perſonen gegenſeitig machen, 
daß fie nicht wiſſen, was ſie mit einander anfangen ſolle. 


Das Feuer am 15. d. M., das unſere Stadt in Allarm brachte, 
und deſſen wir neulich Erwähnung gethan, iſt in dem zwiſchen Zedlitz und 
Morgenau belegenen Badehauschen des Schwirn mlehrer Schmidt ausgebro⸗ 
chen, und hat daſſelbe gänzlich in Aſche gelegt. Da daſſelbe unbewohnt war, 
und keine Feuerung enthielt, ſo kann nur eine vorſätzliche Brandſtiftung ſtatt⸗ 
gefunden haben. 1106 i 
Der „Bresl. Anzeiger“ theilt eine verſuchte, Betrügerei mit, die eben ſo 
6 5 als . 55 in Bun Frau 35 höhern Bürgerſtandes 
a 5 8 5 5 ae erſcheint ein Mann, giebt fi Ur „den kleinen Müller“ aus, dem ſie und 
Stricken, Spielen und Gähnen in Geſollſehaft. ihr Mann als Kind viele Wohlthaten erwieſen, er ſeſ jetzt Förſter, und wolle 
Wie in der phyſiſchen Natur ſich der Mann durch derben Bau, durch ſeine Dankbarkeit dadurch erweiſen, daß er ihnen einen Haſen und zwei Rehe 
eckige Umriſſe von den runden und weichen Lineamenten des weiblichen Baues mitgebracht habe, die im Gaſthofe zum Abholen lägen“ Trotz aller Prote⸗ 
unterſcheidet, ſo äußern ſich auch im geſelligen Leben die Männer mehr flationen von Seiten der Dame, ſchreibt er feine Adreſſe, empfiehlt ſich und 
durch die Idee der Kraft, eckig und ſchroff, die Frauen hingegen mehr durch kommt dann wieder, vorgebend, er habe im Zimmer ſeinen Geldbeutel ver⸗ 
die Idee der Schönheit, in der Form rund und zart, glatt und weich. Aber loren. Da dieſer ſich nicht findet bittet er um ein Darlehn von wenigſtens 
in gewiſſer Hinſicht tritt ein umgekehrtes Verhältniß ein; im gewöhnlichen 6 Ggr. um Schrot zu kaufen. Als ihm dies von der Dame, die dad Ding 
Leben iſt der Mann das begeiſtigende und die Frau das fortbildende Prinzip, beſchaute, rund abgeſchlagen wird, rennt er ärgerlich mit den Worten: erſei 
in der Geſellſchaft hingegen find die Frauen das begeiſtigende Prinzip, und nicht Förſter, ſondern nur Büchſenſpanner bei dem Grafen X. zur Thür 
wir anner bilden den gegebenen Skoff fügſam fort. Es iſt eine Nalurer⸗ hinaus und ward nicht mehr zu ſehen. — Ein ſehr beſcheidener Betrüger, 
cheinung, daß der kleine Mund der Frauen gerade die größten Worte liebt. ſich wegen 6 Ggr. ſolche Umſtände zu machen! ; 


Gottheit, Engel, Himmel, Triumph, Urtheil, Verdammung rolle het. Verhandtungen der erſten öffentlichen Berfomm: 


tung ſprudeln, mir nichts, dir nichts, aus dieſer kleinen Zaubergrotte hervor. 
Selbſt in Hinſicht der Complimente zeichnet ſich der richtige Takt der Frauen lung der Stadtverordneten am 19. Nov. 1847. 
Am Gedächtnißtage der Bela der Städte Ordnung, Freitag 
e 


vor dem der Männer auffallend aus; der geiſtceichſte Mann läßt ſich durch ini I * 
den 19. November, fand zum Erſtenma ele der Verhandlun⸗ 


ein fades Compliment, durch eine plumpe Schmeichelei gewinnen. Die e die S chkeit der. a 
gen unſerer Stadtverordneten ſtatt. Das dazu beſtimmte Lokal im Eliſabethano 
3 iſt in 


I 
} 
! 


Genieße den kürzeſten Augenblick, 
Des kommenden Tages geahndetes Glück 
Genießeſt du doch noch nicht heute! b f 

a Eduard Hoffmann, Drechsler. 


Beobachtungen 


Frauen aber verlangen ein geiſtreiches Compliment, eine ſinnige, ungewöhn⸗ 12 l 
Ache Sehmeicheleis a g ne e inne war zu dieſem Zwecke angemeſſen eingerichtet worden; der Saal ſelbſt 
Nicht nur unſere Schöngeiſter alle erſchließen ihre Liebenswürdigkeit und 2 Theile getheilt; der eine iſt für die Stadtverordneten und Magiſtratsmit⸗ 
ihr Schatzkäſtlein von Grazie, Witz und Galanterie in den Sonnenſtrahlen glieder, der andere, vom erſten durch eine Barriere getrennt, und mit erhöhten 
der weiblichen Geſellſchaft, ſondern auch der ernſtere Beſchauer des Lebens Sitzplätzen verſehen, für die Zuhörer beſtimmt, die ſich auch der Gallerie 
‚findet im geſelligen Umgange der Frauen die Polirmühle feiner Sitten und bedſenen können. Auf beiden Seiten des hintern Raumes beſinden ſich die 
und das Maximenbuch des Schicklichen. Leider, gottlob ſind die Frauen Plätze für die Stadtverordneten, in der Mitte des Hintergrunds die erhöhten 
auch ſelbſt von dem geringen geſellſchaftlichen Talente der Männer überzeugt, Plätze für die Stadlverordneten⸗Vorſteher und Protokollführer, links in der 
und rücken mit Waffen gegen die Langeweile in jede Geſellſchaft ein. Ein Ecke die Plätze für die Magiſtratsmitglieder, und rechts in der Ecke ein 
halber Strumpf, ein Knäuel Zwirn und fünf Nadeln machen die Beſatzung Katheder für den ledesmaligen Referenten. Der ſchöne, geräumige Saal iſt 
aus, mit we ſie ſich defensiv egen die zu erwartende Langeweile decken. mit zwei Kronleuchtern verſehen, deren jeder 8 Gasflammen zahl. 
Ich bin weit entfernt, mit Jean Paul das weibliche Geſchlecht wegen ſeines Schon zeitig füllte ſich der dazu beſtimmte Raum mit Zuſchauern, unter 
„wernähten und verſttickten Lebens,“ wie er es nennt, zu tadeln; ich ehre das denen ſich auch mehrere Damen befanden. Bald nach 4 Uhr ward die Siz⸗ 
Strickzeug und den Nähtiſch als die Reichs⸗Inſignien der häuslichen Tu⸗ zung durch den Stadtverordnetenvorſteher, Juſtizrath Gräff, mit einer Rede 
gend, ich liebe es, wenn das weibliche Geſchlecht verſtrickend ſtrickt, Schlin⸗ eröffnet, in der er die Wichtigkeit des Inſtituts der Städteordnung hervor⸗ 
gen ſchlingt, Häckchen häckelt, Netze netzt und Stückchen ſtückt, aber wenn hob, und darauf aufmerkſam machte, welchen Segen die endlich errungene 
ich ein Frauenzimmer ſehe, wenn es in Geſellſchaft die Proſa aller Proſa: Oeffentlichkeit mit ſich führen müſſe. Schließlich wandte er ſich bewillkomm⸗ 
das Strickzeug aus dem Strickbeutel herauszieht, da bricht mir der helle nend an den verſammelten Magiſtrat, deſſen Präſes, Oberbürgermeiſter Pin⸗ 
Angſtſchweiß aus, da ſehe ich ordentlich den ganzen Abend wie einen zähen der, in kurzen, herzlichen Worten dankte. 423 1 0 


wollenen Strumpf vor mir liegen, wie die guten Frauen an dieſem ſich immer 
länger dehnenden Abend peinlich herunterſtricken, wie fie den Abend abneh⸗ 
men, hie und da eine Maſche fallen laſſen, und endlich am Ende den Abend 
feſt zuſammenſtricken, damit er nun ja nicht wieder aufgehe. 5 

An dieſen Strumpf knüpft ſich auch ſogleich die nüchterne Alltäglichkeit 
des hausgebacknen Lebens mit anz mitſammt dem Waſchzettel und dem Bü⸗ 


Yan 
Nun begannen die eigentlichen Verhandlungen, vom Stadtverordneten⸗ 
vorſteher geleitet, und es kamen zunächſt die Gegenſtände zur Sprache, die 
‚bereits in den Zeitungen mitgetheilt worden waren. : 
1) Vorſchläge des Curatorii der Geſellen-Fortbildungs⸗ 
anſtalt in Betreff des weiteren Fortbeſtehens dieſer Anſtalt. 


Mit Bedauern hat das Curatorium geſehen, daß die Anſtalt, dazu berufen, 
in dem bisher fo vernachläßigten Geſellenſtande Bildung und Kenntniſſe zu 
verbreiten, nicht mit dem regen Eifer beſucht werde, als man erwarket halle. 
Die beiden Lehrer hatten oft keine Schüler vorgefunden, und bei den Eiſchei⸗ 
nenden war der Beſuch ſo unregelmäßig geweſen, daß man die Anſtalt lieber 


geleiſen. Faſt ſollte man glauben, die Frauen haben ihre Hände zu ewigem 
Arbeitszwang verurtheilt, entweder weil dieſelbe Hand ſchon eine Ruhe 
gemordet hat oder noch morden will. Man weiß jetzt gar nicht mehr, ob das 
Fraue immer den Strumpf, oder der Strumpf das Frauenzimmer mit in 


die Geſellf haf bringt, und die Männer erzählen ſich gegenſeitig: Wir waren ſchließen, als auf nutzloſe Weite fortbeftehen laſſen wollte. Um aber einen 
geſtern 15 rauen, 15 Männer und 15 Strümpfe beiſammen. letzten Verſuch zu machen, für die Anſtalt bei dem Geſellenſtande Inter eſſe 


Unläugbar iſt es, daß durch das Stricken die Frauen fo mancher Verle⸗ zu ertegen, machte das Curatorium folgende Vorſchläge, welche von der Ver⸗ 
genheit entgehen, fie können ſo manches überſehen und überhören, was fie ſammlung auch mit großer Majorität angenommen wurden. 1) Das Schul⸗ 
gerne überſehen und überhört haben möchten, die 5 Nadeln find eben ſo viele lokal fol in die Mitte der Stadt, ins Magdalendum verlegt werden. 2) Das 
Ableiter von Erörterungen und Entfärbungen; die bequeme Gelegenheit Einſchreibegeld fol von 10 Sgr. auf 5 Sgr. herabgeſetzt werden. 3) Die 
die Augen ſogleich ſenken zu können, iſt eine Gelegenheit aus einer Ver- Stunden ſollen nur im Winter ſtatt finden, und dazu theils der Sonntag von 
legenheit zu kommen; man kann das Geſpräch mit der Maſche zugleich 10! bis 12 Uhr früh benutzt werden. Ob auch in den Abendſtunden des 
fallen laſſen, und mit der neuen Maſche ein neues Geſpräch aufneh⸗ Montags Unterricht ertheilt werden ſoll, blieb, mehrer Gründe wegen, noch 

men. Wenn wir jedoch wüßten, wie viel Seufzer, Wünſche, Verlegenheiten, unerörtert. — Schließlich machte der Stadtverordnete Böhm den Vorſchlag, 
heiße Gebete und bittergeſalzene Thränen in manchen Strumpf mit eingeſtrickt“ daß die Mittelmeiſter der Gewerke an jedem Quartal den Geſellen ihres Mit: 
werden, wir würden mit ehrfurchtsvollen Augen einen ſolchen Strumpf, den tels die Nützlichkeit des Inſtituts aus einander ſetzen, und ſie zum Beitritt 
einzigen heimlichen Vertrauten ſtiller Luſt und ſtillen Wehs, betrachten. Wir einladen ſollten. (Beſchluß folgt.) 


ueberſicht der 
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am 21. Novbr. 1847 predigenden 
Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 
St. Eliſabeth. Frühpr.: G. S. Pietſch, 54 u. 
Amtspr. Paſt. Rother, 81 u. 
Nachmittagspr: Dice. Hilfe, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Fruͤhpr.: Diac Schmeidler, 53 u. 
fi Amtspr: S. S. Ulrich, 81 u. 5 
Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 11 u. 


St. Bernhardin. Frühpr.: Sen. 


Krauſe, 53 u. 75 


Amtspr.: Propſt Heinrich, 84 u. 


Hofkirche. Amtspr.: Div. Pred. Rhode, 9 U. 


I 
Nachmittagspr.: Diac. Dietrich, 14 u. | 
| 


Nachmittagspr.: Cand. Mittmann, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſtoc Letzner, 9 u. 

Nachmittagspr.: Pred. Heſſe, 11 u. 
St. Barbara. Amtspr. Garn. Pred. Hopff, 9 u. 


St. Barbara. 


Amtspr. f. d. Civ. Gem. Lector David, 7 u. 


Nachmittagspr.: Pred. Knüttell,, 124 u. 


Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. 


Dondorff, 9 U. 


St. Ehriſtephori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. f 
Nachmittagspr., Paft. Stäubler, (Bibelſt.) 14 0. 


St. Trinitatis. Amtspred.: Can. 


St. Salvator. Amtspr.: Eccl. Laffert, 7 u. 
Nachmittagspr.: G. S. Weingärtner, 123 u. 


Armenhaus. Dred, Jäkel, 9 u. 


Rembowski, 83 u. | 


Theater: Repertoir, 


Sonntag, den 21. November: „Der 
Templer und die Jüdin.“ Große 
Oper in 3 Aufzügen. Muſik von Marſchner. 


Verwiſchte Anzeigen. 


Einem hohen Adel und geehrten Publi⸗ 
kum empfiehlt ſich Unterzeichneter zu bevor⸗ 
ſtehendem Markt mit einer ſchönen Auswahl 


feiner Meſſerſchmiede⸗ 
rbeit 
eigener Fabrik. 

Auch dies mal werde ich mit dem Neue⸗ 
ſten im Fache dienen können, als: Eig ar⸗ 
renmeſſer, Feuer⸗ und Schwamm⸗ 
doſen⸗Meſſer, ꝛc. 


Lud. Schäfer, 
Meſſerſchmidt in Croſſen. 


Zur Beachtung. 


So eben iſt wieder das friſche und wohl⸗ 
ſchmeckende Rawiczer Brot angekommen, 
3 bei verwtw. J. Krabel, 
Reuſcheſtr. Nr. 55, genannt zur Pfauenecke. 


Eine Stube nebſt Alkove u. Küche 

iſt mit 30 Rthlr. für einen ordentli⸗ 

chen Miether zum Neujahr zu beziehen. 
Seitenbeutel Nr. 15. 


Eine anſtändige junge Dame 
wünſcht ſich bei einer honetten Fami⸗ 
lie in Penſion zu geben, und bittet 

darauf Reflektirende, ihre Adreſſen bei 
Herrn Heinrich Richter, Albrechts⸗ 


Katholiſ che Kirchen. 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 
St. Maria. (Sandkirche.) Amtspr. Eur. Gomille. 
Nachmittagspr.: Cap. Lorinſer. 
Frühpr.: Eur. Scholz. 

Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
Fruͤhpr.: Cap. Renelt. 

Amtspr.: Cur, Pantke. 

Amtspr.: Kur. Kammhoff. 
Nachmittagspred.: Pfarrer Lichthorn. 
Frühpr.: Pfarrer Hoffmann 
Amtspr.: Eur. Kauf. 

St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Lic. Wiek. 

St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. - 
St. Anton. Amtspr.: Sur. Peſchke. 

Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


St. Vincenz. 
St. Dorothea. 
St. Adalbert. 


St. Matthias. 


Chriſtkatholiſcher Gottesd ienſt. 


St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Hofferichter. 11 u. 
Im Armenhauſe. Nachmittag Pred. Vogtherr. 


Rechnungen, in Folio, Quart e 


und Ouer⸗Oktav, von 
das Hundert, 
find, vorräthig bei 


Heinrich Richter, 


Papier-, Schreib⸗, Zeichnen⸗ u. Maler⸗ 


Materialien⸗Handlung, 
Albrechts⸗Straße Nr. 6. 


Stahlfedern 


aus den beſten Fabriken Englands u. Frank⸗ 
reichs, von 6 Pf. bis 12 Sgr. pro Dutzend, 
von 5 Sgr. bis 4 Rthlr. pro Groß; bei Abs 
nahme größerer Parthieen wird noch beſon⸗ 
derer Rabatt ger aͤhrt. 


800 e Richter, 
apier⸗ reib⸗, Zeichnen⸗ und Maler⸗ 
. Makeriallen . Handlung. ER 


Schreibhefte 
mit blauen und bunten Umfchlägen in den 
verſchiedenen Sorten von 6 Pf. bis 8 Sgr. 


pro Stück; bei Entnahme im Dutzend wird 
ein verhältnißmäßiger Rabatt gewahrt. 


Heinrich Richter, 
Papiers, Schreib⸗, Zeichnen⸗ und 
Maler⸗Materialien Handlung, 
Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Federhalter 


in den verſchiedenſten Sorten, von 3 Pf. bis 


25 Sgr. pro Stück, im Dutzend und bei 


Abnahme von Parthieen bedeutend billiger, 


empfiehlt 
die Papier-, Schreib-, Zeichnen⸗ und Maler⸗ 
N 8 Materialien Handlung 
von 


Heinrich Richter, 


ſtraße Nr. 6, abzureichen, 


Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Verzierte Briefpapiere in größter Auswahl 


mit Blumen, Rand⸗Einfaſſungen, G 
brochenem Rande ꝛc. Dazu paſſende 


Papeterien zu billigſten Preiſen empfiehlt 


Heinrich 


enre⸗Bildern, gepreßtem und durch⸗ 
Couverts ſo wie antesten ee 


Richter, 


Papier , Schreib, Zeichnen und maler⸗ Materialien Han dlung 


5 Albrechts Straße Nr. 6. 


10 bis 15 Sgr. 


fertiger Damenmäntel 0 


bis jetzt zu erfreuen hatte, liefert den Beweis, daß die guten Facons 7 
und die ſaubere Arbeit derſelben die gebührende Anerkennung finden. RL 


N 


0 
1 


Vorrath 
ſeidener⸗, wollener⸗ und halbwollener Lama⸗Mäntel, 


worden iſt, doch muß ich bemerken, daß ich keine Halblamas 5 


Mäntel unter 6 Rthlr., von rein wollenen Lamas unter 11 Rtle. I. 


und keine ſchwarzſeidene unter 14 Rthlr. anfertigen laffe, da ich mir 8 
das Vertrauen meiner geehrten Abnehmer nicht verſcherzen will. 


Adolf Sachs, Ohlauerſtr. Nr. 5 u. 6, zur Hoffnung. 


FFFFFFFTT 


N yr 5 Ana 
Kalender für 1848, 
Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, find vorräthig: 

Volkskalender von Schweitzer und Stein mit Stahlſtichen⸗ 


Eduard Trewendt in Breslau. Geb. und durchſchoſſen Preis 15 Sgr. 
Broſchirt 123 Sgr. ? 


Hauskalender, broſchirt 5 Sgr. 
Comtoirkalender, aufgezogen 5 Sgr. 
Etuiskalender, aufgezogen 5 Sgr. 


Heinrich Richter, | 
Papier, Schreib-, Zeichnen und Maler + Materialien »- Handlung. 
Albrechts Straße Nr. 6, ö 
empfiehlt a 


Frachtbriefe, beſonders für den Gebrauch bei den Eiſen⸗ 
bahn⸗Verſendungen eingerichtet, das Hundert 15 Sgr., 
das Stück 3 Pfennige. 


Connoiſſements, das Hundert 15 Sgr. 

Accreditive, Valuta ⸗ Scheine, Solo⸗ und 
Prima⸗Wechſel, Quittungen, Anweiſun⸗ 
gen und Dispofitions- Scheine, das Hundert 
12 Sgr. | 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


In dieſer Ueberzeugung empfehle ich meinen jetzt vollſtändig fortirten | f ; 


bei denen für dauerhafte Stoffe u. beſonders guter Arbeit geſorgt 9 


